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      Die meisten fremdartigen Begriffen der Aliens sind dem schottischen Gälisch entnommen (genau, auch die fliegende Vagina). Einige von ihnen habe ich etwas abgewandelt, andere sind direkte Übersetzungen.

      

      
        
        Albya - Planet der Albyaner (von Alba = Schottland)

        Bainnse - Hochzeit

        Bawbag - Hoden/Eier (schottische Beleidigung)

        Click - entspricht der Minute (30 Erden-Minuten sind 20 intergalaktische Clicks)

        C-Suit - Tarnanzug, der es den Aliens erlaubt, unerkannt unter Menschen zu gehen

        Fraoch - buschiges Gewächs ähnlich dem Heidekraut

        Lady Beyra - Albische Göttin (basierend auf dem schottisch-keltischen Beira-Mythos)

        Leannan - Liebste, Schatz

        Miggs - schottische „midges“ (winzige Stechmücken, die auch die Autorin in ihrem Garten in Schwärmen heimsuchen)

        Pit air iteig - zum Teufel nochmal, verdammter Scheißdreck (wörtlich: fliegende Vagina!)

        Priomh - Hauptstadt von Alba

        Rotation/Planetenumdrehung - Albisches Jahr

        QuantNet- Intergalaktisches Internet

        Sgid/sgidding - scheiß / verdammt

        Taigeis - rundliches Tier mit flauschigem Fell; Vorbild: der schottische Haggis

        Ton air eigh dhut - fick dich / leck mich (wörtlich: möge dein Arsch aufs Eis aufschlagen)

        Uisge beatha- Whisky (wörtlich: Wasser des Lebens)
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      Ein außerirdischer Krieger in Schottland

      Thorrn ist sicher, dass er bis ans Ende seines verfluchten Lebens allein bleiben wird. Äußerlich und innerlich gebrochen geht er davon aus, dass ihn keine Frau je begehren wird. Aber das ändert sich völlig, als er bei einer Mission auf einem fernen Planeten auf eine rotzfreche Erdenbürgerin mit feuerroten Haaren trifft, deren Temperament ihrem Äußeren in nichts nachsteht.

      

      Eine menschliche Geschäftsfrau auf der Suche nach Liebe

      Jenny hat es endlich geschafft, ihren gewalttätigen Freund zu verlassen und ist bereit, ein neues Leben zu beginnen. Bei ihrem neuen Job in einer Partnerschaftsvermittlung hatte sie nicht im Traum daran gedacht, auf einen Außerirdischen zu stoßen, der wie ein heißer Highlander aussieht.

      Als der Alien ihr anbietet, sie vor ihrem durchgedrehten Ex-Freund zu schützen, ist sie versucht, sein Angebot anzunehmen. Außerdem will sie wirklich wissen, was er unter seinem Kilt verbirgt…

      Aber als sie herausfindet, dass seine Leute vorhaben, sie wie eine Laborratte wissenschaftlichen Experimenten zu unterziehen, fragt sie sich, ob sie ihm mehr vertrauen kann als ihrem Verflossenen.

      

      
        
        Entdecke die Welt der Starlight Highlander: skyemackinnon.de/starlight_highlanders
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      JENNY

      Mein Ex hatte mir einen Koffer voller zerschnittener Klamotten hinterlassen, ein mit einem Schlüssel zerkratztes Auto und einen gebrochenen Arm. Und tschüss.

      Mir war nicht einmal klar gewesen, dass er meine gesamte Kleidung zerstört hatte, bis ich mich im Gästezimmer meines Bruders hinsetzte. Ewan schaute mich nur an, nahm mich fest in seine Arme und bot mir an, ich könne so lange bleiben, wie ich wolle. Mein Bruder ist einfach der Beste.

      Dieser verdammte Jason hatte ganze Arbeit geleistet. Ich fand nur noch ein einziges Top, das er nicht in Stücke gerissen hatte. Aber zumindest war mir mein eigenes Konto geblieben. Wir hatten zwar ein gemeinsames, von dem die Miete, Essen und Nebenkosten bezahlt wurden, aber meine Ersparnisse waren in Sicherheit und standen mir nun zur Verfügung, bis ich wieder festen Boden unter den Füßen hatte.

      »Essen ist fertig!«, rief Ewan von unten. Mein Magen knurrte sofort hungrig. Gestern Abend hatte ich zum letzten Mal etwas gegessen, vor dem Streit, der in der Notaufnahme endete. Im Krankenhaus hatten sie mir nichts zu essen gegeben, falls eine Operation nötig wäre, aber zum Glück war es ein glatter Bruch, für den ein Gipsverband ausreichte. Als ich mit dem Taxi nach Hause kam, fand ich neben meinem Mini einen Koffer vor. SCHLAMPE stand auf beide Türen gesprüht. Typisch für den kleinkarierten Jason. Morgen würde ich der Polizei alles erzählen, wenn ich ihn anzeigte. Wenn er Krieg wollte – bitteschön, den konnte er haben.

      Ich mühte mich langsam die mit Teppichfliesen ausgelegten Stufen hinab und stöhnte wegen der Schmerzen in meinem Oberschenkel. Konnte mich gar nicht erinnern, wie es zu diesem riesigen blauen Fleck gekommen war. Vielleicht war ich während des Handgemenges gegen die Arbeitsplatte in der Küche gestoßen. War jetzt auch egal. Ich biss die Zähne zusammen und versuchte, den Schmerz zu ignorieren.

      Der Anblick der riesigen Auflaufform mit Lasagne zauberte mir ein Lächeln ins Gesicht. Ewan wusste einfach immer, wie er mich aufmuntern konnte. Er war gelernter Koch und kreierte jeden Tag in einem der exklusivsten Restaurants der Stadt seine ausgefallenen Gerichte; aber wenn ich zu Besuch kam, setzte er mir immer etwas Einfaches, Leckeres vor. Und als zusätzlichen Luxus durfte ich die Lasagne jetzt auch nur mit der Gabel essen, einhändig wie ich war.

      »Riecht fantastisch. Kommt Anna auch?«

      »Nein, sie hat heute Nachtschicht und kommt erst gegen vier Uhr. Wir sind zu zweit, Schwesterherz.«

      Mit einem breiten Grinsen schnitt er die Lasagne in zwei Teile. Eigentlich hätte sie für eine sechsköpfige Familie reichen müssen, aber ich wusste, dass in der Glasform nichts übrig bleiben würde, wenn wir uns erst darüber hermachten. Er setzte mir einen Teller vor, der so voll war, dass der Käse schon über den Rand lief und auf den Tisch tropfte. Ich wischte ihn auf und zog an dem wunderbaren Käsefaden, um ihn dann wie Spaghetti einzusaugen.

      Ewan lachte. »Also deine Tischmanieren haben sich noch nicht verbessert. Mama wäre enttäuscht.«

      »Die würde das genauso machen, und das weißt du auch.« Unsere Mutter war ein Hippie und hatte einen einfachen Farmer geheiratet, weshalb wir weit weg auf dem Land aufgewachsen waren, nicht in der betriebsamen Großstadt, in der wir jetzt wohnten. Manchmal hatte ich daran gedacht, wieder in die Highlands zu ziehen, aber da gab es keine Arbeit, jedenfalls nicht die Art von Jobs, die ich mir vorstellte. Irgendwann einmal würde ich vielleicht aus Glasgow wegziehen in eine kleinere Stadt, aber momentan gefiel es mir hier. Gut, mal abgesehen von diesem Scheißkerl, meinem Ex. Schon erstaunlich, wie schnell ich ihn nicht mehr als Freund und Partner, sondern nur noch als Ex betrachtete. Wahrscheinlich war diese Entwicklung vorgezeichnet, und ich hatte nur noch einen Grund gebraucht, mich von ihm zu trennen. Ein gebrochener Arm schien mir ausreichender Anlass zu sein.

      »Willst du darüber reden?«, fragte Ewan nach ein paar Minuten einvernehmlicher Stille.

      »Nee, nicht wirklich. Ich muss das morgen sowieso alles der Polizei erzählen, das reicht mir.«

      »Gut, aber du weißt, du kannst mit mir über alles reden. Tag und Nacht. Und du kannst bleiben, solange du willst. Das Zimmer hat leer gestanden, seit Annas Mutter ins Betreute Wohnen umgezogen ist, wir haben also genug Platz. Und ich koche gern für dich.«

      Ich lachte. »Man könnte meinen, du hättest sonst keine Gelegenheit zum Kochen.«

      »Ist doch was anderes, wenn man für Leute kocht, die man gern hat.«

      »Stimmt.«

      Für mich hat Essen nie eine so große Rolle gespielt wie für meinen Bruder. Ich esse gern, klar, aber das Kochen überlasse ich lieber anderen. Jason war darin auch recht gut, aber er musste mir ständig unter die Nase reiben, was für ein totaler Versager ich als Hausfrau war. Da spielte es auch keine Rolle, dass ich mehr Geld nach Hause brachte als er. Im Gegenteil, das hat die Sache für ihn noch verschlimmert.

      »Was macht die Arbeit?«, fragte Ewan. »Gibt‘s da was Neues?«

      »Ja, gibt es. Morgen treffe ich mich mit der Besitzerin einer Dating Agentur. Die heißen »Hot Tatties«. Sie wollen eine groß angelegte Werbekampagne starten, um mehr Kunden zu bekommen. Mein Vorschlag hat ihnen anscheinend zugesagt, und sie haben nicht mit der Wimper gezuckt, als ich ihnen den Preis für mein Spitzen-Paket genannt habe. Ich werde da wohl ein paar Monate beschäftigt sein.«

      »Eine Dating Agentur. Na gut, so kommst du wahrscheinlich am ehesten über diesen Scheißkerl hinweg.«

      Ich warf ihm einen vielsagenden Blick zu. »Nein, danke, ich hab meine Lektion gelernt. Ich gerate bei Männern nun mal immer an die falschen und werde jetzt bis ans Ende meiner Tage allein leben.«

      Ewan schnaubte. »Du willst also zur Nonne werden?«

      »Ich hab ja nicht behauptet, dass ich keinen Sex mehr haben wollte.«

      Er hielt sich demonstrativ die Ohren zu. »Ich will nichts hören von meiner kleinen Schwester und Sex. Igitt, wie eklig.«

      »Ähm, eigentlich solltest du mittlerweile wissen, wie das mit Geschlechtsverkehr so läuft. Du weißt doch noch, dass ich damals diese Zeitschriften unter deinem Bett gefunden habe?!«

      Die Röte stieg ihm ins Gesicht, bis seine Wangen fast die Farbe seiner Haare angenommen hatten – dasselbe Rot, das auch mich zierte, obwohl seine Haare kürzer und weniger lockig waren. »Hör sofort auf, oder ich werfe dich raus.«

      Trotz seines spielerischen Tonfalls traf er damit bei mir einen Nerv. Die Sache war noch zu frisch, die Wunde offen.

      »Tut mir leid«, fügte er sofort hinzu. »Ich hab nicht weiter nachgedacht. Ich werde dich nie, nie vor die Tür setzen. Und du weißt genau, wie gern Anna dich hat. Bin mir sogar ziemlich sicher, dass sie dich genommen hätte, wenn sie mich nicht vorher geheiratet hätte.«

      Ich lachte. »Ich habe festgestellt, dass ich mir aus Frauen nichts mache, sorry.«

      »Festgestellt? Wie denn das?«

      »Hast du denn nicht herumexperimentiert, als du an der Uni warst?«

      Er errötete noch mehr. »Nein, hab ich nicht. Das waren doch andere Zeiten.«

      Ich verdrehte die Augen. »Du bist sieben Jahre älter als ich. Musst also nicht so tun, als ob uns Generationen trennen. Du willst mir echt erzählen, dass du nie besoffen warst und mit einem Kerl rumgemacht hast?«

      »Verdammt nochmal, nein. Und falls doch, kann ich mich nicht daran erinnern. Überhaupt erinnere ich mich an nicht sehr viel aus der Zeit an der Uni. Da hatte ich schließlich die meiste Zeit einen Kater.«

      »Und ich dachte doch tatsächlich, du hättest eifrig studiert,  wie Mama mir das immer erzählt hat, wenn sie dich als leuchtendes Vorbild dargestellt hat. Vielleicht sollte ich sie mal aufklären…«

      »Wag’s ja nicht. Sonst müsste ich ihr am Ende noch eines deiner kleinen Geheimnisse erzählen. Aber welches nehme ich da nur? Es gibt so viele…«

      Ich schnipste ein Stückchen geschmolzenen Käse in seine Richtung, fragte mich aber gleichzeitig, was das wohl für Geheimnisse sein könnten, die er da preisgeben wollte. Ich war schließlich kein besonders rätselhaftes Wesen. Meistens trug ich mein Herz auf der Zunge und hatte schon gelernt, dass für mich Pokerspielen die schnellste Art war, Geld zu verlieren. Denn ein Pokerface aufzusetzen und meine Gefühle zu verbergen, gelang mir nur in den seltensten Fällen. Zumindest blieb ich auf diese Weise meist bei der Wahrheit. Jason war der Einzige gewesen, den ich erfolgreich belügen konnte, was wahrscheinlich daran lag, dass er nicht viel Notiz von mir nahm. Wann hatten wir denn das letzte Mal eine richtige Unterhaltung gehabt, die nicht gleich in einen Streit ausartete?! Fiel mir nicht ein.

      »Du denkst gerade wieder an ihn«, stellte Ewan fest und bestätigte damit meine Überzeugung, nichts vor ihm verbergen zu können.  »Das hat der doch gar nicht verdient. Wie wär`s denn, wenn wir die Flasche Highland Park köpfen, die mein Boss mir geschenkt hat?«

      »Deine Chefin schenkt dir Whisky?«

      »Wenn ich ihr einen Deal über eine halbe Million verschaffe, ja, dann tut sie das«. Er grinste stolz. »Sie hat auch angedeutet, dass ich gegen Jahresende mit einer Beförderung rechnen kann. Mit dem Geld könnten wir das Kinderzimmer renovieren.«

      Ich holte tief Luft. »Das Kinderzimmer? Ist Anna…«

      »Noch nicht, aber wir arbeiten daran. Jeden Tag.« Er zwinkerte mir zu.

      »Da bin ich doch froh, dass euer Schlafzimmer nicht direkt neben meinem liegt. Ich werde ungern Zeuge, wie mein Bruder seine Nachkommenschaft produziert.«

      »Bei Annas derzeitigem Schichtplan brauchst du dir in der Hinsicht keine Sorgen zu machen. Du wirst längst bei der Arbeit sein, wenn sie aufwacht. Ich arbeite derzeit viel von zu Hause aus«. Ewan lachte. »Nach ein bisschen Bumsen bin ich so viel produktiver.«

      Er holte eine große Flasche von dem Regalbrett, auf dem er seine Getränkevorräte lagerte. Unser Vater liebte Whisky, weshalb wir als Kinder schon durch sämtliche Destillerien Schottlands geschleppt wurden. Nachdem wir die alle durchhatten, verlagerten sich unsere Ferienziele nach Irland. Im Moment sparte er gerade für eine Reise nach Japan, um dort eine Brennerei zu besuchen, von der er irgendwo gelesen hatte.

      Ich schwenkte die goldene Flüssigkeit in meinem Glas und konnte nur mit Mühe der Versuchung widerstehen, sämtliche Schritte einer richtigen Whisky-Verkostung zu durchlaufen. Mein Vater hatte mich zu einem Kenner auf einem Gebiet gemacht, das ich gar nicht kennen wollte. Als ich von zu Hause fortzog, um zur Uni zu gehen, warnte er mich nicht etwa vor lüsternen Jungs oder so etwas. Nein, ich sollte nur ja nie Whisky mit Cola mischen, das sei eine Sünde. Ich musste lachen bei der Erinnerung daran. Vielleicht sollte ich mir ein paar Tage frei nehmen und meine Eltern besuchen. Das Ende einer Beziehung war dafür sicher eine gute Ausrede. Ich wollte nicht zugeben, dass ich ihre Gesellschaft vermisste, ein paar Umarmungen, vielleicht sogar den einen oder anderen Ratschlag. Schließlich war ich eine gestandene Frau.

      Als Ewan mein Glas zum vierten Mal füllte, hatte ich fast schon vergessen, dass ich einen gebrochenen Arm hatte, verschiedene Prellungen und momentan obdachlos war. Ich hatte mich seit Monaten nicht mehr so glücklich und zufrieden gefühlt.

      »Du solltest jetzt ins Bett gehen«, sagte mein Bruder, als ich die Hand wieder nach der Flasche ausstreckte. Seine Stimme klang leicht verwaschen. »Du solltest beim Vorstellungsgespräch morgen nicht mit einem Kater zu kämpfen haben.« Er warf einen Blick auf die Küchenuhr. »Heute, um genau zu sein. Wie schnell doch die Zeit vergeht, wenn’s einem gut geht.«

      »Du bist einfach viel zu vernünftig«, gab ich klagend zurück.

      »Das bin ich dir als dein großer Bruder schuldig. Also, los jetzt. Ich brauche auch noch ein paar Stunden Schlaf. Ich will ja Anna morgen früh nicht enttäuschen. Das Baby entsteht schließlich nicht von alleine.«

      Ich lachte lauter, als die Komik dieser Bemerkung es eigentlich verdient gehabt hätte. Und zuckte gleich darauf innerlich zusammen. Und fragte mich, ob ich je eine so lang andauernde, liebevolle Beziehung zu jemandem haben würde wie Ewan sie mit seiner Frau hatte.

      Unwahrscheinlich.
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      JENNY

      Die Untersuchungsbeamtin schüttelte mir beim Hinausgehen die Hand. »Danke für Ihre Aussage. Ich wünschte, jedes Opfer von häuslicher Gewalt würde die Tat anzeigen und wie Sie eine Aussage machen.«

      »Ich bin kein Opfer«, sagte ich unwillkürlich. »Und Sie brauchen mir nicht zu danken. Ich will, dass er bestraft wird. Haben Sie eine Ahnung, wie schwierig es ist, sich eine Bluse anzuziehen, wenn ein Arm in Gips ist?«

      Sie lächelte. »Komischerweise ja, das weiß ich. Wie lange muss der drum bleiben?«

      »Sechs Wochen.«

      »Glück gehabt. Ich hatte meinen zehn Wochen lang. Danach sah mein Arm aus, als ob er nicht mehr zu meinem Körper gehörte, total blass und zerdrückt. Und machen Sie sich auf viele eingewachsene Haare gefasst.«

      Sie begleitete mich zurück in den Empfangsbereich. »Ich werde mich melden, sobald ich mit der Staatsanwaltschaft gesprochen habe. Das ist ein ziemlich eindeutiger Fall, ich bin mir sicher, dass sie ihn anklagen werden. Ihre offensichtlichen Verletzungen sowie die Aussagen der Nachbarn sprechen eine eindeutige Sprache, das dürfte für eine Verurteilung reichen. Wir müssen vielleicht irgendwann noch eine persönliche Stellungnahme des Opfers aufnehmen, was nichts anderes ist, als worüber wir heute gesprochen haben, was Ihnen aber auch die Möglichkeit gibt, darüber zu sprechen, wie die Misshandlung Sie längerfristig beeinträchtigt hat.«

      »Ist er noch in Haft?«, fragte ich.

      »Nein, er ist auf Kaution draußen, aber mit der Auflage, zu Ihnen keinerlei Kontakt aufzunehmen. Sollte er es dennoch tun, rufen Sie mich an. Und wenn er persönlich bei Ihnen zu Hause oder am Arbeitsplatz erscheint, wählen Sie den Notruf.«

      »Und er wird ins Gefängnis wandern?«

      »Das hoffe ich. Es hängt aber letztendlich von vielen Faktoren ab. Im günstigsten Fall bekommt er fünf Jahre. Leider weiß ich aus Erfahrung, dass wir selten diese bestmöglichen Ergebnisse erzielen. Aber wie gesagt, ich halte Sie auf dem Laufenden. Und machen Sie bitte Gebrauch von diesen Anlaufstellen, die in den Broschüren erwähnt sind.«

      Sie hatte mir einen ganzen Stapel mit Faltblättern von gemeinnützigen Organisationen und Einrichtungen für Missbrauchsopfer gegeben. Ich hatte vor, sie in den Mülleimer zu werfen. Ich bin kein Opfer. Mir geht es gut. Mein Arm wird heilen, die Prellungen werden verschwinden, das alles wird nur noch ein schlimmer Traum sein. Ich war Jason los, und er würde mich nicht länger verfolgen, auch nicht in meinen Träumen.

      Ich verließ lächelnd die Dienststelle. Das war vielleicht keine besonders natürliche Reaktion unter diesen Umständen, aber ich fühlte mich merkwürdig froh und erleichtert. Jetzt, wo das erledigt war, konnte ich mich wieder wichtigeren Dingen widmen. Wie zum Beispiel meiner Arbeit. Ich sah auf meine Smartwatch. Ich war spät dran für mein erstes Treffen in der Dating Agentur. Eigentlich hatte ich dorthin laufen wollen, aber jetzt schien es mir angebracht, in eine Taxifahrt zu investieren.
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      Pams Büro sah gemütlicher aus als mein Wohnzimmer das je getan hat. Flauschige Kissen, dicke Teppiche, eine bunte Tapete und wunderschöne Vorhänge schafften eine angenehme, einladende Atmosphäre. An einer Wand hing das Maskottchen der Agentur, ein großer, mit Kilt bekleideter Amor.

      Sie hatte eine große Kanne Kaffee bereitgestellt, aber mich interessierten eher die Jaffa-Kekse, die in einer grell pinken Schüssel in der Tischmitte standen. Das Büro bot genug Platz für einen Schreibtisch an einem Ende und einen runden Tisch mit zwei  ungewöhnlichen Stühlen auf der anderen Seite.

      »Empfangen Sie hier Ihre Kunden?«, fragte ich, während sie mir einschenkte.

      »Ja, wenn möglich. Manche ziehen ein Telefongespräch vor, aber ich sehe mir die Leute gern persönlich an. Da kann ich sie besser einschätzen. Manchmal sind sie dann ganz anders als auf dem Papier.«

      »Ist wohl sinnvoll. Aber ob Sie das weiter durchziehen können? Wenn diese Werbekampagne so erfolgreich ist, wie ich das vorhabe, dann werden Sie sehr schnell viele neue Kunden haben.«

      Pam nickte. »Ich habe zwei neue Mädchen eingestellt, die mir dabei helfen sollen. Und wenn ich von Mädchen spreche, meine ich damit Frauen, die älter sind als ich.« Ich schätzte sie auf Ende vierzig angesichts einiger grauer Strähnen in ihrem lockigen rotblonden Haar. »Ich habe gerade den Mietvertrag für die Wohnung über dieser hier unterschrieben, so dass wir zusätzliche Büroräume haben werden. In zwei Wochen werden wir dann zu dritt die neuen Kunden empfangen können. Steff wird in Zukunft Vollzeit arbeiten, damit sie die zusätzliche Büroarbeit schaffen kann.«

      Steff war Pams Assistentin. Ich hatte bisher nur einen Gruß mit ihr gewechselt, aber sie machte einen sehr netten Eindruck, war wohl einer jener fröhlichen Menschen, deren Lächeln man einfach erwidern musste. Sie war ungefähr so alt wie ich, wenn ihr auch meine tiefen Furchen auf der Stirn und die Ringe unter den Augen fehlten.

      »Ich möchte, dass Sie die Kampagne noch etwas abändern«, sagte Pam. »Die Zielgruppe sollten ausschließlich Frauen sein.«

      »Moment mal, keine Männer? Wollen Sie eine Agentur für Lesben aufmachen?«

      Pam grinste. »Nein, obwohl wir natürlich alle Kunden willkommen heißen, egal, wo ihre Präferenzen liegen. Mich hat eine andere Agentur kontaktiert, die nur Männer als Kunden hat. Sie haben mir einen kurzen Blick in ihre Datenbank gewährt – und mein lieber kleiner Amor, wie werden unsere Damen entzückt sein! Aus irgendeinem Grund sind sie nur an schottischen Frauen interessiert, also sind wir der ideale Ansprechpartner.«

      »Das ist ja toll«, sagte ich und ging im Geiste schon einmal die Änderungen in der Kampagne durch. Nur eine Zielgruppe würde die Sache vereinfachen, aber wohl auch ein niedrigeres Budget bedeuten. »Wieso wollen die nur schottische Frauen? Sind das irgendwelche Nationalisten?«

      Aus irgendeinem Grund schien das Pam köstlich zu amüsieren. »Das sind… Ausländer, die aber schottische Wurzeln haben und zu diesen Wurzeln zurückkehren wollen. Ihre Kultur wiederentdecken oder so was in der Art. Sie haben ausdrücklich betont, nur an schottischen Mädchen interessiert zu sein, die hier geboren und aufgewachsen sind. Aber die werden sich wundern. Ich werde keine Frauen diskriminieren, die woanders herkommen; solange sie jetzt in Schottland leben, werde ich sie in die Kartei aufnehmen. Da müssen die Kerle mit klarkommen.«

      »Dieser Schottland-Aspekt lässt sich gut für die Kampagne nutzen«, überlegte ich. »Männer in Kilts kommen in den sozialen Medien gut an. Da läuft vielen gleich das Wasser im Munde zusammen.«

      »Fürwahr, die sind zum Anbeißen. Diese Kerle tragen Kilts als Alltagskleidung, nicht nur zu besonderen Anlässen, wie das hier so üblich ist. Und ich habe natürlich nicht gefragt, was sie darunter tragen…« Sie warf mir einen vielsagenden Blick zu. »Ich bin sicher, die Ladies werden zufrieden sein. Ich wünschte beinahe, ich wäre noch alleinstehend.«

      »Seien Sie vorsichtig mit dem, was Sie sich wünschen«, murmelte ich unwillkürlich.

      »Sie leben allein?«

      »Ja. Wieder. Und bin froh darüber.«

      Pam lächelte mich verständnisvoll an. »Nun ja, wenn Sie das ändern wollen, kann ich Sie in die Datenbank aufnehmen. Natürlich kostenlos. Und wenn ich es recht bedenke, wäre das eine großartige Möglichkeit für Sie, unsere Arbeitsweise kennenzulernen. Genau, das sollten wir tun. Wenn Sie unser Vorgehen selbst erleben, können Sie die Botschaft in ihrer Kampagne besser vermitteln.«

      »Nein, das ist wirklich nicht nötig«, antwortete ich, aber Pam hatte schon nach ihrem Laptop gegriffen und dabei beinahe ihre Kaffeetasse umgeworfen.

      »Es muss ja nichts Ernstes sein, wenn Sie das nicht wollen«, versicherte sie mir. »Sie müssen keine Verabredungen treffen, aber ich kann Sie die einzelnen Phasen durchlaufen lassen, die dazu führen würden. Einverstanden? Und übrigens, wollen wir nicht ‚Du‘ sagen?«

      »Klar.«

      Sie sah so begeistert aus, dass ich unmöglich nein sagen konnte. Und Nein-Sagen fiel mir sowieso schwer. Von manchen Leuten wurde das ausgenutzt, aber in diesem Fall war ich sicher, dass dahinter keine böse Absicht stand. Pam liebte nur ihre Arbeit und wollte diese Begeisterung mit mir teilen. Na schön. Wie gesagt, musste ich mich ja mit keinem Mann direkt treffen. Aber wäre das denn so schlimm? Ich rutschte ein wenig auf meinem Stuhl herum, und die Schmerzen im Oberschenkel gaben gleich die richtige Antwort. Keine Männer mehr. Jedenfalls nicht jetzt. Das Single-Dasein war der Gesundheit zuträglicher.

      »Ich habe morgen ein Meeting mit dem Boss der anderen Agentur«, fuhr Pam fort. »und hätte dich gern dabei. Ich habe denen gegenüber deine Kampagne erwähnt, und sie waren sofort sehr interessiert. Vielleicht bringt dich das ja noch auf ein paar neue Ideen, wo sich ja nun einige Vorgaben geändert haben.«

      Neue Ideen brauchte ich nicht unbedingt, sie kamen mir gerade nur so zugeflogen. Männer in Kilts. Die würde ich alle möglichen Dinge tun lassen, Turnübungen, Yoga, Gewichtheben. Vielleicht Basketball spielen oder etwas anderes, wo sie hochspringen mussten, und ich würde von unten Aufnahmen machen, Andeutungen provozieren, was da unter dem Kilt verborgen sein könnte…

      Ich leckte mir die Lippen. Nicht nur Touristen fanden Kilts attraktiv. Ich dachte dabei ja nicht an ehrwürdig ergraute Dudelsackspieler auf irgendwelchen Hochzeiten. Nein, meine Gedanken kreisten um die Art von Männern, die an den Highland Games teilnahmen, breitschultrig und stämmig mit Schenkeln, die den Baumstämmen glichen, die sie dort warfen. Ich spürte Hitzewallungen in tiefer gelegenen Körperregionen, die sich schon lange nicht mehr in dieser Form gemeldet hatten. Vielleicht war es doch gar keine so dumme Idee, mit einem heißen Highlander  ein Date zu haben.

      »Wie groß sind Sie?«, fragte Pam, die Augen auf den Bildschirm gerichtet. »Einssiebzig?«

      »Einsfünfundsechzig. Ist die Größe wichtig?«

      »Nicht, dass ich wüsste. Ich nehme nur diese Angaben auf, falls es Fragen gibt oder besondere Vorlieben. Normalerweise würde ich auch ein paar Fotos hinzufügen, aber das ist ja nur ein Testlauf, da können wir das weglassen – es sei denn, du willst es.«

      »Nee, ist schon gut.« Ich zog es vor, hinter der Kamera zu stehen.

      »Gut, dann müssen wir nur noch was zu deinen Hobbies und sonstigen Interessen einfügen und was du in einem Mann suchst. Das kannst du selbst tun, während ich mit Steff noch was bespreche.«

      Sie reichte mir den Laptop, und ich starrte auf die Fragen. Ich fühlte mich wie bei einer Prüfung, noch schlimmer als früher an der Uni. Was waren meine Interessen? Bevor ich Jason traf, gab’s da so einiges. Aber dann war er zu meinem einzigen Hobby geworden.

      Die ersten Fragen entsprachen meinen Erwartungen. Was ich in meiner Freizeit tat, über meine Arbeit, etwas in der Richtung. Mit nur einer Hand war das Tippen mühsam, weshalb ich meine Antworten auf das Nötigste beschränkte.

      Wären Sie zu einem Umzug bereit?

      Schwer zu sagen. Wäre ich das? Ein Neubeginn könnte gut sein, weit weg von allem, was mich an Jason erinnern würde. Ich könnte von zu Hause arbeiten, aber …

      Wieso dachte ich überhaupt darüber nach? Das hier war doch nur ein Test. Ich sollte eigentlich nicht so viel Energie darauf verschwenden. Ich setzte also einfach ein Häkchen in das Kästchen für ‚ja‘ und machte weiter mit dem Abschnitt, was meine Vorstellungen betraf. Ich musste grinsen. Also gut, spaßeshalber…

      Groß gewachsen. Muskelpaket. Nett. Sexy. Mit Beschützerinstinkt. Intelligent. Geübt in Konversation. Kilt-Träger. Waschbrettbauch. Großer Schwanz.

      Letzteres löschte ich gleich wieder. Das war unprofessionell, und auch wenn ich Pam nun duzte, war das immer noch eine Geschäftsbeziehung.

      Mein Bruder fiel mir ein, also schrieb ich stattdessen ‚guter Koch‘.

      Jemand, der im Haushalt Pflichten übernimmt. Handwerklich begabt ist und in der Lage, eine Bohrmaschine zu benutzen.

      Das ist ein Insiderwitz. Ich hatte mir mal mit der Bohrmaschine meines Vaters ein Loch in die Handfläche gebohrt. Ich fuhr unbewusst über die Narbe. Seither hatte ich lieber anderen Menschen handwerkliche Dinge überlassen. Scharfe, spitze, potentiell gefährliche Geräte, mit denen man Löcher in menschliches Gewebe bohren konnte, waren nichts für meine Hände.

      »Fertig?«, fragte Pam. Vor lauter Gedanken und Erinnerungen hatte ich ihre Rückkehr gar nicht bemerkt.

      »Ich glaube schon. Ist ja aber auch egal.«

      »Stimmt, aber dann weißt du schon mal, was unsere Kunden in die Datenbank eingeben müssen. Wenn sie das erledigt haben, folgt das persönliche Gespräch mit mir. Das machen wir jetzt aber nicht, du hast sicher noch andere Dinge zu tun. Brauchst du noch mehr Zeit, die Kampagne anzupassen, damit sie nur Frauen als Zielgruppe hat oder können wir jetzt schon darüber sprechen?«

      »Die Strategie wird weitgehend gleich bleiben, aber ein Fotoshooting mit Männern in Kilts wird noch nötig sein. Je schottischer, desto besser, oder?«

      »Ganz bestimmt. Und ich will dabei sein. Natürlich aus rein beruflichen Gründen.« Pam grinste.

      »Denkst du, wir könnten ein paar der Männer von der anderen Agentur dafür gewinnen? Das würde die Sache realistischer machen und unseren Kunden gleich zeigen, was sie zu erwarten haben.«

      »Das können wir in dem Meeting morgen besprechen. Ich habe noch niemanden von der anderen Seite persönlich getroffen, das lief bisher alles online. Sie fliegen heute Nacht ein und bleiben dann ein paar Tage, bis wir alles vertraglich fixiert haben.«

      »Woher kommen sie?« Die einzigen mir bekannten Orte, die eine größere Zahl schottischer Migranten aufgenommen hatten, waren ja wohl Nova Scotia in Kanada und Neuseeland. Vielleicht noch die Vereinigten Staaten und Australien. Eine Freundin hatte mir mal eine Ansichtskarte aus Neuseeland geschickt,  mit dem dortigen Ben Nevis. In Schottland ist das der höchste Berg, während sein Namensvetter am anderen Ende der Welt höher, aber nicht der höchste ist. Nur deshalb wusste ich von einer schottischen Diaspora in den Antipoden.

      Wäre es denn so schlimm, nach Neuseeland zu ziehen? Sah auf Bildern doch fantastisch aus. Wäre aber weit weg von meiner Familie.

      Du kriegst ja auch keinen der sexy Highlander ab, rief ich mich zur Ordnung. Ich musste mich von dem Gedanken verabschieden, tatsächlich in Pams Datenbank aufgenommen zu werden.

      »Das weiß ich nicht so genau. Aber sie kommen in einem Privatflugzeug. Richtig vornehm. Das haben sie nur beiläufig erwähnt, so als wäre Geld kein Problem.« Sie lächelte zufrieden. »Unsere Zusammenarbeit wird Hot Tatties auf jeden Fall voranbringen. Es könnte für dich auch ein Bonus drin sein, wenn sich alles gut entwickelt. Und da bin ich mir ziemlich sicher. Was kann schon schief gehen, wenn man eine Kampagne voller Männer in Kilts startet?«
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      THORRN

      Ich starrte auf den blauen Planeten, der unter uns immer mehr Gestalt annahm. Das war doch reine Zeitverschwendung. Ich musste mich auf den nächsten Kampf vorbereiten. Hatte schließlich nicht monatelang trainiert, nur um mich vom jüngsten verzweifelten Plan meines Bruders ablenken zu lassen. Im Gegensatz zu ihm hatte ich längst mit dem Fortbestand unserer Art abgeschlossen. Stattdessen wollte ich in der Gegenwart leben. Kämpfen. Mich in der Bewunderung der Massen sonnen. Meinen Körper bis an die Grenzen herausfordern. Und den Luxus genießen, den mir die Preisgelder ermöglichten.

      Cyle dagegen war der ewige Optimist. Er war noch immer überzeugt davon, dass es irgendwo Partner für uns geben könnte, mit denen wir das Überleben unserer Art sichern würden. Er hoffte, dass irgendwo in der Galaxie weibliche Wesen lebten, die dafür in Frage kämen. Er hatte sein Leben und seine berufliche Laufbahn der Suche nach solchen Paarungspartnern gewidmet. Wir standen uns früher sehr nahe, in dieser Hinsicht aber waren wir so unterschiedlicher Meinung, dass die Sache einen Keil zwischen uns getrieben hatte.

      Bis jetzt jedenfalls. Ich sah ihn an, wie er da so dösend mir gegenüber saß. Wie immer war es, als blickte ich in einen Spiegel. Wir waren keine Zwillinge, obwohl wir oft dafür gehalten wurden. Beide hatten wir dieselben grellroten Haare, die auf unsere Schultern hinab fielen – wobei meine nicht wie seine lose hingen, sondern in feste Zöpfe geflochten waren, damit sie mir beim Kämpfen nicht im Wege waren; dieselben grünen Augen und sommersprossigen breiten Nasen. Natürlich hatte ich einiges mehr an Muskeln als er, mein Körper war durch Jahre harten Trainings geformt. Dennoch war auch er, wie alle Albyaner, von stattlicher Statur – obwohl seine Zweitarme deutlich dünner ausfielen als meine. Andererseits hatte er noch beide Antennen. Ich hatte meine linke vor fünf Jahren in einem Kampf eingebüßt, und die rechte war dauerhaft verbogen. Das war noch ein weiterer Grund, warum ich nicht erpicht war auf diese ganze Partnersuche. Welche Frau würde schon jemanden nehmen, der nicht über zwei einsatzbereite Antennen verfügte?! Denn wie sonst konnten wir herausfinden, wer der uns vorbestimmte einzigartige Partner sein würde.

      Wir näherten uns jetzt dem Moment des Eintauchens in die Erdatmosphäre. Zugegeben, dieser Planet sah von weitem gar nicht schlecht aus, ein fantastischer Mix aus Blau- und Grüntönen, der stellenweise von weißen Streifen durchzogen war. Albya bestand hauptsächlich aus Landmasssen mit großen Seen und Flüssen statt der Ozeane. Und unser Planet war wesentlich kleiner als Peritus, oder die Erde, wie sie von ihren Bewohnern genannt wurde. War aber auch alles grad egal, wo wir doch bald aussterben würden.

      »Eintauchen in fünfzehn Clicks«, kündigte der Pilot an. »Könnte ein bisschen holprig werden; die Atmosphäre ist dichter als das, was wir so kennen.«

      Ich überprüfte meinen Sicherheitsgurt und schloss die Augen. Wie ich Landungen hasste!
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        * * *

      

      Wir parkten auf einer Landebahn voller peritanischer Luftfahrzeuge und hatten unsere Chamäleon-Schilde aktiviert. In diesem Land gab es zwar einen Weltraumbahnhof, aber der war sehr primitiv und außerdem weit entfernt von der Stadt, in der wir diese Menschenfrau namens Pam treffen würden. Die Peritaner hatten zwar erste Schritte in den Weltraum unternommen, aber der Intergalaktische Rat hatte mit den Erdregierungen noch keinen Kontakt aufgenommen. Wenn man’s genau nimmt, verstießen wir gerade gegen die Gesetze des IGR, indem wir diesen Planeten besuchten; aber Cyle und seine Kollegen waren einfach verzweifelt. Solange wir unsere C-Anzüge trugen, sahen wir wie die Einheimischen aus, und das würde gar nicht als Erste Kontaktaufnahme gelten. Die Kleidung war unbequem, besonders weil wir unsere unteren Arme eng an den Körper anlegen mussten, aber nur so konnten wir uns unter den Erdbewohnern bewegen, ohne gleich als Aliens aufzufallen.

      Wenn sich Cyles Hoffnungen erfüllten und wir hier passende Frauen finden würden, müssten wir sehen, was zu tun war. Deshalb hatte er mich auch gebeten mitzukommen, zum Schutz unserer Truppe. In der Arena kämpfte ich zwar nur mit meinen vier Fäusten, aber ich war auch im Umgang mit Weltraumwaffen geübt. Wenn es hart auf hart ginge, wäre ich verantwortlich für die Sicherheit meines Bruders und der anderen.

      Wobei ich nicht davon ausging, dass es zu Kampfhandlungen kommen würde. Erdlinge waren klein und schwächlich. Auf dem Flug hatte ich mich etwas über sie informiert und war nicht gerade beeindruckt von dieser Spezies. Aber gut, auch wenn Cyle und ich unsere Differenzen hatten, zweifelte ich nicht daran, dass er aus gutem Grund diesen Planeten angesteuert hatte. Er war Albyas herausragendster Wissenschaftler und hatte das albische Parlament davon überzeugt, diese Forschungsreise zu finanzieren. Ich persönlich hatte von Wissenschaft keine Ahnung, sie war mir gleichgültig. Ich war nur hier, weil Cyle mich darum gebeten hatte. Er hatte geradezu darum gebettelt. Und da er mein letzter noch lebender Familienangehöriger war, konnte ich nicht nein sagen. Also befanden wir uns jetzt auf Peritus, einem Planeten weit entfernt von unserer eigenen Galaxie, und suchten nach paarungswilligen Frauen.

      Cyle führte uns zu einem Hotel in der Nähe des Flughafens. Einige Peritaner warfen uns merkwürdige Blicke zu, aber die C-Anzüge wirkten, wie ich mich immer wieder versicherte. Mein Bruder hatte entschieden, dass unsere Kleidung der der Einheimischen ähnlich genug war, so dass die C-Anzüge lediglich unsere Antennen und Zweitarme verbergen mussten. Wir waren größer als die meisten Peritaner, aber laut Cyle befanden wir uns noch innerhalb der hier vorherrschenden Normen.

      »Die Highland Games sind doch erst nächsten Monat«, rief uns ein Mann hinterher. Keine Ahnung, was das bedeuten sollte, also ignorierte ich ihn. Er schien keine Bedrohung darzustellen. Andererseits hatte ich nun die Bestätigung, dass unser BrainTrain-Sprachkurs erfolgreich verlaufen war. Ich verstand ihn so gut, als würde er Hoch-Albisch sprechen. All die Nächte, in denen ich diese juckenden Implantate getragen hatte, machten sich nun bezahlt.

      Eine Gruppe junger Frauen auf der anderen Straßenseite zeigte auf uns und kicherte. Ich versuchte, meine beschädigte Antenne in ihre Richtung auszufahren, falls eine von ihnen die mir vorbestimmte Gefährtin sein sollte. Dabei war ich mir nicht einmal sicher, ob ich sie mit nur einer Antenne überhaupt erkennen würde. Auf Albya gab es keine weiblichen Wesen mehr, an denen ich hätte üben können, jedenfalls keine im Wachzustand. Und ich fühlte mich sexuell nicht zu den im Schlafkoma befindlichen hingezogen, den einzigen, die noch am Leben waren.

      »Sehen alle ihre Weibchen so aus wie die da?«, frage Jafar. Das war Cyles Kollege, dem wir den Kontakt zu einer sogenannten Dating Agentur auf Peritus zu verdanken hatten. Mir war das Konzept hinter einer solchen Institution nicht ganz klar geworden, aber es ging wohl darum, paarungswillige Einzelpersonen zusammenzubringen. Keine Ahnung, wie sie das machten. Wie konnte man Leute zusammenbringen, ohne dass sie sich trafen? Die Peritaner hatten keine Antennen, aber mussten wohl über andere ihnen innewohnende Mechanismen verfügen, um die für sie vorbestimmten Partner zu erkennen.

      »Ich glaube schon«, antwortete Cyle und starrte die Frauen an. »Ich hoff’s jedenfalls. Sieh dir nur ihre Beine an!«

      »Ihre Beine? Mich faszinieren eher ihre Brüste.«

      Ich gluckste in mich hinein. Klar doch, typisch. Jafar war zwar Wissenschaftler wie mein Bruder, aber nicht so zurückhaltend und höflich wie er. Auch wenn Cyle ebenfalls die Brüste der Frauen bewundert hätte, würde er das nie sagen, weil sich das nicht gehörte. Unsere Mutter hatte uns schließlich gutes Benehmen beigebracht.  Und obwohl wir lange kein weibliches Wesen mehr zu Gesicht bekommen hatten, waren ihre Lehren tief in uns verankert. Frauen mussten mit Respekt behandelt werden. Komplimente macht man über das, was sie sagen oder tun, nicht über ihren Körper. Man beschützt sie, ohne ihnen ihre Unabhängigkeit zu nehmen. Alles klar, aber ich verstand Jafar auch. Diese Frauen dort ließen mir das Wasser im Munde zusammenlaufen und meine Eier wach werden.

      »Spürst du was?«, flüsterte ich Cyle zu und vergewisserte mich, dass Jafar uns nicht hören konnte. Mein Handikap war zwar offensichtlich, aber ich wollte nicht zusätzliche Aufmerksamkeit auf die mir fehlende Antenne lenken.

      »Nein, aber vielleicht sind sie einfach zu weit weg. Ich weiß nicht, wie dicht wir ran müssen. Das werden wir morgen feststellen, wenn wir uns mit Pam treffen. Sie kennt sich aus, hat schon Partner für Hunderte von Peritanern gefunden.«

      »Also eine richtige Expertin. Wie hast du sie kennengelernt?«

      »Ich hab mich in ihr erdumspannendes Kommunikationsnetz eingehackt, das sie World Wide Web nennen. Keine Ahnung, warum sie das in den Äther senden, aber ich will mich nicht beschweren, hätte Pam sonst nicht gefunden. Die Peritaner haben bestimmt ihre Gründe dafür. Vielleicht kennen sie den Beschluss des IGR und wollen dagegen protestieren, dass man sie ausschließt. Vielleicht wollen sie auf diese Weise auch Reisende oder Händler auf ihren Planeten locken.«

      »Ich geh mal rüber und sag ihnen, dass ich ihre Brüste toll finde«, verkündete Jafar. »Vielleicht aktiviert das ja meine Antennen.«

      Ich hielt ihn am Arm zurück. »Das lässt du schön bleiben. Wir warten unser Gespräch morgen ab und werden bis dahin keine Aufmerksamkeit erregen.«

      Er grummelte vor sich hin, machte aber keine Anstalten mehr,  sich den Frauen auf der anderen Straßenseite zu nähern.  Sie warfen uns immer noch Blicke zu, und ich musste mich sehr zusammenreißen, um sie nicht weiter zu beachten.

      Mit Hilfe der peritanischen  Netztechnologie hatte Cyle uns drei Zimmer in einem Hotel gebucht. Vaxx, unser Pilot, war im Raumschiff geblieben um sicherzugehen, dass kein Einheimischer zufällig darüber stolpern würde. Er hatte an Frauen eh kein Interesse, war eher gleichgeschlechtlich orientiert. Ich war natürlich auch mit Männern zusammen gewesen, denn wie die meisten Albyaner  musste ich gewisse Bedürfnisse befriedigen. Aber es war nicht das, was ich wirklich wollte und brauchte, tief in meinem Inneren. Auch wenn ich mich damit abgefunden hatte, keine Partnerin mehr zu finden, sehnte sich mein Körper doch nach den physischen Aspekten des Zusammenseins.

      Der Peritaner an der Hotelrezeption reichte uns jedem eine merkwürdige Karte. »Seid ihr zu einer Hochzeit hier?«

      Ich wechselte einen Blick mit den anderen und hoffte, sie wussten, wovon der sprach.

      »Nein«, sagte Cyle schließlich. »Wir sind geschäftlich hier.«

      »Ach so. Ich dachte nur, wegen der Kilts. Die tragen hier nicht viele zu dieser Jahreszeit, außer zu Hochzeiten.«

      Pit air iteig! Cyle war so überzeugt davon gewesen, dass unsere traditionelle Bekleidung genau das war, was auch die Einheimischen trugen. Nur deshalb hatten wir diesen Teil von Peritus ausgewählt. Die Bewohner dieses Landesteils sahen uns auffällig ähnlich und hatten ähnliche Gebräuche, weshalb mein Bruder hier auch passende Partnerinnen vermutet hatte. War jetzt unsere Tarnung nur zwanzig Clicks nach unserer Ankunft aufgeflogen?

      »Wir ziehen uns jetzt zum Schlafen zurück«, sagte ich schnell und wandte mich von dem Peritaner ab in der Hoffnung, dass die anderen meinem Beispiel folgen würden. War vielleicht nicht überaus höflich, aber ich wollte diese Unterhaltung nicht fortsetzen.

      »Ihr Zimmer ist im zweiten Stock«, rief uns der Mann hinterher. »Sie müssen nur die Karte ans Schloss halten, um ins Zimmer zu kommen. Passen Sie gut darauf auf, sonst kostet das extra.«

      Wir bewegten uns mit einem primitiven Transportsystem senkrecht in den zweiten Stock hoch. Ein langer, gestaltloser Korridor führte uns in ebenso gesichtslose Zimmer. Aber wenigstens musste ich hier nicht Cyles Schnarchen ertragen. Die Wände in unserem Raumschiff waren einfach zu dünn, wie ich leidvoll erfahren musste.

      Auf dem Tisch lag eine Speisekarte, aber ich war nicht hungrig. Ich hatte auch vergessen, Cyle zu fragen, ob das Essen hier für uns geeignet war. Ich zog einfach meinen C-Anzug aus und hoffte inständig, dass die Intergalaktische Behörde nicht schon auf dem Weg zu uns war, um uns wegen Verstoßes gegen Dutzende von Gesetzen aufgrund der Landung auf Peritus zu verhaften.

      Morgen würden wir wissen, ob wir endlich Partnerinnen finden könnten und damit Hoffnung auf ein Überleben der Albyaner hätten.
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      JENNY

      Ich war früh dran, genauso wie die Fremdlinge. Obwohl die gar nicht so fremd aussahen. Lediglich ihre Größe war auffallend – na ja, und die Tatsache, dass sie Kilts trugen. Alle drei. Ich fragte mich,…

      Nein. Ich lenkte meinen Blick weg von ihrem Schritt und besah mir den Rest. Sie hatten alle rote Haare, noch feuriger als meine eigenen. Zwei von ihnen schienen Brüder zu sein, sahen jedenfalls fast identisch aus, während der dritte blaue statt smaragdgrüne Augen hatte. Mir fiel auf, dass die Farbe ihrer Kilts ihrer Augenfarbe glich. War das Zufall? Hier in Schottland repräsentierte der Kilt die Zugehörigkeit zu einem bestimmten Clan. War das bei ihnen ähnlich? Gehörten sie also zu zwei unterschiedlichen Clans oder Familien?

      So viele Fragen. Aber die wichtigste war: Sahen die alle so toll aus?

      Der Empfangsbereich machte einen leicht überfüllten Eindruck, jetzt wo sich diese drei imposanten Männer darin befanden. Steff sah hinter ihrem Schreibtisch beinahe winzig aus und starrte die Männer mit großen Augen an. Ich konnte es ihr nicht verdenken. Musste selbst die Zähne zusammenbeißen, dass ich nicht anfing zu sabbern, so appetitanregend sahen sie aus.

      »Hallo«, sagte ich, und plötzlich war aller Aufmerksamkeit auf mich gerichtet. Alle drei starrten mich an, als hätten sie noch nie eine Frau gesehen. Ich sah an mir hinab. Hatte ich etwa einen Fleck auf der Bluse? Ich hatte meine elegantesten Business-Klamotten angezogen, wollte ja schließlich einen guten Eindruck machen. Meine elfenbeinfarbene Bluse gab einen kleinen Blick aufs Dekolleté frei und betonte meine Kurven, ohne zu eng anzuliegen. Mein Rock war ungefähr so lang wie ihre Kilts und ja, zeigte tatsächlich ansatzweise ein Schottenkaro. Ich unterdrückte ein Stöhnen. Das ließ mich fast wie sie aussehen. Auch sie trugen weiße Hemden, fast wie meine Bluse. Und auch wenn mein Rock nicht so farbenfroh war…

      »Hereinspaziert, tut mir leid, dass Sie warten mussten.«

      Pam rettete mich, indem sie die Tür zu ihrem Büro öffnete. Ihre Augen weiteten sich beim Anblick der Besucher. Steff unterdrückte ein Lachen, und ich grinste sie an. Offensichtlich verfehlten die Besucher auch auf die Chefin nicht ihre Wirkung.

      Sie stolperte ein bisschen rückwärts, damit die Männer sich überhaupt in ihr Büro hineinquetschen konnten. Gestern war mir der Raum noch so groß und luftig erschienen. Heute das genaue Gegenteil. Die Stühle schienen für die Fremden zu klein zu sein, und ich befürchtete schon, sie würden unter ihnen zusammenbrechen.

      »S-soll ich Tee kochen? Oder Kaffee?«, fragte Steff.

      »Tee«, baten die Männer wie aus einem Munde.

      »Mit einem Tropfen Milch«, fügte der mit dem blauen Kilt hinzu und schien merkwürdig stolz auf seine Worte zu sein. Hmmh. Komisch. Er sprach fast akzentfrei, er wäre mir überhaupt nicht aufgefallen, hätte ich ihn in Glasgow auf der Straße getroffen und angesprochen. Sehr merkwürdig, dass sie einen schottischen Akzent hatten, obwohl sie aus dem Ausland kamen.

      »Und du?«, fragte mich Steff.

      »Dasselbe. Danke«.

      Pam hatte hinter ihrem Schreibtisch Platz genommen und so einen sicheren Abstand zu den Männern gewahrt. Diese Möglichkeit hatte ich nicht. Ich zog den einzig verbliebenen Stuhl etwas weiter von ihnen weg – weniger, weil ich ihre Gegenwart unangenehm oder furchteinflößend fand, sondern im Gegenteil, viel zu anziehend. Noch nie hatte ich auf einen Mann derart reagiert. Zumindest nicht, seit ich als Teenager für Leonardo DiCaprio Feuer und Flamme war. So was Peinliches. Total blöd. Unreif. Und nicht gerade professionell.

      Mir fiel jetzt erst auf, dass ich mich noch nicht einmal vorgestellt hatte. Das musste ich schleunigst nachholen und konnte nur hoffen, ich hatte keinen allzu schlechten Eindruck gemacht.

      »Ich heiße Jenny MacPherson und leite die Puffin Werbeagentur«, stieß ich so schnell hervor, dass meine Zunge kaum folgen konnte. »Ich unterstütze Pam mit einer Werbekampagne, um mehr Frauen als Kundinnen zu gewinnen. Sie hat mir gestern von Ihrem Interesse an einer Kooperation erzählt und ich freue mich darauf, mehr von Ihren Plänen zu erfahren. Haben Sie ein eigenes Marketing Team?«

      Stille.

      »Marketing?«, fragte der Größte von ihnen, sichtlich verwirrt. Sein Haar war kunstvoller geflochten, als ich es je mit meinem eigenen geschafft hatte.

      Sein Bruder stieß ihm den Ellenbogen in die Rippen, und ich konnte ein Lachen kaum unterdrücken. Genauso kommunizierten Ewan und ich. Ich bezweifelte nicht länger, dass sie Geschwister waren.

      »Nein, haben wir nicht. Wir brauchen keine Werbung, weil wir über so viele Männer verfügen, die darauf brennen, eine Gefährtin zu finden.«

      »Gefährtin?«, wiederholte Pam. »Nennt man die so bei Ihrer Agentur? Gefällt mir gut. Da denkt man doch gleich an wahre Liebe, Seelenverwandtschaft, die Eine. Jenny, das sollten wir in unsere Kampagne aufnehmen.«

      Ich nickte und zückte mein Notizbuch, wobei mir der Gipsverband als Unterlage diente. Andere hätten vielleicht einen Laptop oder ein Tablet bevorzugt, aber ich war da manchmal ein bisschen altmodisch.

      »Wie bezeichnen Sie denn Ihre Frauen?«, fragte der Blauäugige. Sie hatten sich auch nicht vorgestellt.

      »Wir nennen sie einfach Ladies«, antwortete Pam. »Andererseits – wenn wir der Kampagne den schottischen Touch geben wollen, sollten wir vielleicht zu Lassies übergehen? Was meinst du, Jenny?«

      »Klingt das nicht zu sehr nach Hund? »‘Lass‘ finde ich schöner.«

      »Lass«, wiederholte der größte der Männer langsam, als ließe er sich das Wort auf der Zunge zergehen. »Das gefällt mir.«

      Er sah mich an, unsere Blicke trafen sich. Ein Feuerball löste sich zwischen meinen Beinen, und ich kniff die Schenkel zusammen, bevor mir noch richtig bewusst wurde, was ich tat. Verdammt nochmal! Ich blinzelte und sah weg, fühlte die Hitze in meinen Wangen. Das lief hier überhaupt nicht gut. Ob ich meine Tage bekam? Oder ich war schwanger. Ich hatte lange keinen Test mehr gemacht. In manchen Nächten, wenn er sturzbetrunken war, hatte Jason sich geweigert, ein Kondom zu benutzen. Ich konnte die Pille nicht nehmen, weil das bei mir beim ersten Versuch zu einer Gelbsucht geführt hatte. Die Möglichkeit einer Schwangerschaft war also nicht auszuschließen, aber ich hatte keine anderen Symptome. Diese hormonelle Reaktion auf die Fremden war wie ein Blitz aus heiterem Himmel gekommen.

      Zum Glück erschien jetzt Steff mit einem Tablett. Während sie uns allen einschenkte, beobachtete ich Pam. Ihr Blick war starr auf die Männer gerichtet, schweifte über sie mit kaum verhohlenem Interesse. Hatte ich genauso lüstern ausgesehen wie sie jetzt? Vielleicht sogar noch schlimmer. Pam war verheiratet. Was natürlich nichts daran änderte, dass man diese ausgesprochen appetitanregenden Mannsbilder nicht von Ferne genießen konnte.

      Hatten die unter ihren Hemden tatsächlich alle Waschbrettbäuche? Hatte man uns absichtlich die drei besten Exemplare ihrer Männer geschickt, damit Pam den Kooperationsvertrag mit ihnen unterschreiben würde? Ich musste sie unbedingt fragen, ob sie an dem Fotoshooting teilnehmen wollten. Wir – nein, Pam,  würde sich vor Anfragen von Damen, die einen dieser heißen Highlander haben wollten, nicht retten können.

      »Danke, Lass«, sagte Muskelmann, als Steff ihm eine Tasse Tee reichte. Ich war beinahe neidisch auf das Lächeln, das er ihr schenkte.

      Gleich nach meiner Rückkehr würde ich einen Schwangerschaftstest machen. Meine Hormone spielten verrückt.

      Steff wurde rot und zog sich in den Empfangsbereich zurück, schloss dabei die Tür hinter sich.

      »Wie viele Frauen wird diese Marketingkampagne denn anlocken?«, fragte der Blauäugige.

      »Wenn wir den Kilt einbeziehen, sicher Hunderte«, sagte Pam.

      »Tausende«, murmelte ich atemlos. Wenn die alle so aussahen wie diese drei Exemplare, gäbe es in Schottland bald keine verfügbaren Frauen mehr.

      »Tausende?«, echote der Bruder von Muskelmann. »Das käme uns sehr gelegen.«

      Das mit den Spitznamen musste ein Ende haben. »Verzeihung, aber wie heißen Sie noch gleich?«

      Hinter ihren Rücken hielt Pam den Daumen hoch.

      »Tut mir furchtbar leid«, sagte der Blauäugige. »Normalerweise benehmen wir uns besser. Ich heiße Jafar vom Clan Feallan und bin der Zweite Wissenschaftler von Albya.«

      »Und ich bin Cyle vom Clan Lannadh, Erster Wissenschaftler von Albya. Dies hier ist mein Bruder Thorrn.«

      Thorrn. So also hieß der große Typ mit den geflochtenen Haaren. Komischer Name. Am liebsten hätte ich ihn laut ausgesprochen um zu sehen, wie er mir über die Zunge ging.

      Mir war aufgefallen, dass Cyle nichts zum Beruf seines Bruders gesagt hatte. Und wieso waren die anderen beiden Wissenschaftler? Angeblich leiteten sie doch auch eine Partnerschaftsvermittlung.

      »Ist Albya die Stadt, in der Sie wohnen?«, fragte Pam und nahm mir damit das Wort aus dem Mund.

      Mir entging nicht der schnelle Blick, den die drei sich zuwarfen.

      »Da kommen wir her, ja«, sagte Cyle nach kurzem Zögern. »Jafar und ich haben eine neue Methode entwickelt, wie man Paare zusammenbringen kann; und obwohl wir eigentlich Wissenschaftler sind, haben wir jetzt die Ehre, mit Ihrer Agentur zusammenzuarbeiten.«

      Gut, das erklärte einiges. Das waren Wissenschaftler, die ihre Erkenntnisse in eine Geschäftsidee verwandelt hatten. Das war nichts Ungewöhnliches; viele Leute machten das.

      »Treffen Sie sich mit Ihren Antragstellern oder arbeiten Sie ausschließlich online?«, wollte Pam wissen. »Und wie verhält sich das mit Ihren wissenschaftlichen Erkenntnissen? Sie haben die in früheren Gesprächen erwähnt, aber ich wüsste gern mehr darüber. Vielleicht könnten wir dieselben Methoden in unserer Agentur anwenden.«

      Cyle lächelte. »Ich werde Ihnen gern unsere Vorgehensweise erläutern. Vielleicht sollten wir das am lebenden Objekt demonstrieren? Anhand einer Frau aus Ihrer Datenbank und einem Mann aus unserer?«

      »Gute Idee. Während wir das tun, könnte einer von Ihnen mit Jenny doch schon mal die Marketingpläne durchgehen.«

      »Ich«, meldete sich Thorrn spontan. Seine tiefe, klangvolle Stimme ließ mich gleich wieder auf meinem Stuhl hin und her rutschen. Was um Himmels Willen war nur los mit mir?

      »Bist du …«, begann sein Bruder, aber Thorrn starrte ihn auf eine Weise an, die ihn verstummen ließ. Ich konnte mir ein Lachen kaum verkneifen. Es stimmte, die waren genau wie Ewan und ich. Jede Wette, dass sie als Kinder ständig miteinander in gesundem Wettstreit gelegen und so manche Zankerei ausgetragen hatten.

      »Du kannst einen der Räume über uns benutzen«, meinte Pam zu mir. »Der auf der rechten Seite ist vollständig renoviert und hat ein Sofa drin stehen. Oder willst du lieber in ein Café gehen?«

      Sie zwinkerte mir kaum merklich zu. Ich verdrehte die Augen. Sie war es gewohnt, den lieben langen Tag lang Partner für andere Leute zu suchen und zu finden. Diese Gewohnheit machte sich nun auch mir gegenüber bemerkbar. Ich musste sie nur unbedingt daran erinnern, dass sie auf keinen Fall meine Angaben an die Agentur der Männer weitergeben durfte. Ich wollte mein Single-Dasein gern noch eine ganze Weile genießen, bevor ich nach einem Ersatz für Jason suchte. Nein, keinen Ersatz. Einen ganz anderen Typ Mensch. Ein Upgrade sozusagen. Vielleicht in einem Jahr, aber sicher nicht sofort.

      Das Sofa da oben hörte sich denn doch zu intim an. »Ich kenne ein hübsches kleines Café um die Ecke. Da könnten wir hingehen.«

      Thorrn sprang sofort auf die Füße. »Dann führ mich hin, Lass.«

      Ich stand noch nicht auf. »Bitte nennen Sie mich nicht so. Ich heiße Jenny.«

      Sein Lächeln verschwand, und er sah mich betreten an. »Ich dachte, so würde man alle Frauen bezeichnen. Habe ich das missverstanden?«

      »Ich wollte auch nicht nur als ‚Frau‘ tituliert werden. Vielleicht ist das in Ihrer Kultur normal, aber hier ziehen wir es vor, bei unseren Namen genannt zu werden.«

      Keine Ahnung, warum ich so gereizt reagierte. Es war doch klar, dass er mich nicht herabsetzen wollte. Aha. Daher wehte der Wind. Jason hatte mich von Anfang an von oben herab behandelt. Das würde ich bei keinem anderen Mann mehr zulassen.

      Er sah mich mit einem so treuen Hundeblick an, dass mein Herz sofort dahinschmolz. »Entschuldigen Sie bitte, Jenny.«

      »Entschuldigung akzeptiert. Ich weiß ja, dass Sie nicht von hier sind.« Ich wandte mich an Pam. »Wir sind in ungefähr einer Stunde zurück. Gibt euch das genügend Zeit, über die Paarungsrituale des schottischen Haggis zu diskutieren?«

      Und warum hatte ich diesen Quatsch jetzt gesagt? Wollte wohl die Atmosphäre etwas auflockern.

      Pam schnaubte nur, während mich die drei Männer verwirrt ansahen.

      »Was ist das, ein Haggis?«, fragte Jafar neugierig. »Bezeichnen Sie Ihre Männer so?«

      Ich verließ den Raum, um nicht sofort in hysterisches Gelächter auszubrechen.
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      THORRN

      Ich betrachtete den kleinen Stuhl mit zweifelndem Blick. Und befürchtete, dass er unter meinem Gewicht zusammenbrechen würde. Alles an dieser Essensstätte, zu der Jenny mich geführt hatte, war klein, um nicht zu sagen winzig. Ich legte meine Arme eng an den Körper und war froh, dass der C-Anzug meine unteren Arme schon dicht an meine Brust presste. Ich konnte es kaum erwarten, wieder auf unserem Schiff zu sein und aus dieser Wurstpelle raus zu kommen. Ich hatte das Gefühl, nicht richtig atmen zu können, obwohl das natürlich Unsinn war. Der Tarnanzug drückte mir ja nicht die Rippen ein, und die Erdatmosphäre glich der von Albya in ausreichendem Maße, so dass keine Atemschutzgeräte nötig waren.

      Jenny war schon mit der Speisekarte beschäftigt. »Wollen Sie sich denn nicht hinsetzen?«, fragte sie ohne aufzusehen.

      Sie war so klein. Dieser Ort hier war für sie genau der richtige. Klein, anmutig, verletzlich. Mir war nicht klar gewesen, dass die Menschen so zerbrechlich waren. Das ließ bei mir Zweifel aufkommen, ob sie wirklich als Partnerinnen für uns in Frage kämen. Ich konnte mir nur schwer vorstellen, wie jemand wie Jenny ein Albyer-Baby zur Welt bringen könnte. Das würde sie glatt zerreißen.

      Ich setzte mich vorsichtig nieder und nahm mir vor, mich so wenig wie möglich zu bewegen. Jenny reichte mir die Speisekarte.

      »Der Kirschkuchen ist hier ganz vorzüglich, falls Sie eine Kleinigkeit essen wollen.«

      Ich überflog die Karte und fand nichts außer Tee, was mir irgendwie vertraut erschien, obwohl ich selbst beim Tee nicht sicher war, dass sie hier dasselbe darunter verstanden wie wir auf Albya. Wohl eher nicht.

      Eine Frau näherte sich unserem Tisch. »Haben Sie was ausgesucht?«

      »Tee und ein Stück vom Kirschkuchen«, antwortete Jenny.

      Ich legte die Karte beiseite. »Für mich dasselbe.«

      Die Frau machte sich lächelnd eine Notiz auf einem altmodischen Block. »Tee für zwei. Wie nett. Kommt sofort.«

      Stille breitete sich zwischen uns aus. Ich wollte ja etwas sagen, wusste aber nicht was. Plötzlich schien mir die Zunge am Gaumen zu kleben und mein Gehirn nicht mehr in der Lage zu sein, Wörter zu formen. Diese Frau dort stellte irgendetwas mit mir an. Ich hatte einen Steifen, seit ich sie zum ersten Mal gesehen hatte. Meine Antenne juckte wie verrückt, aber ich konnte sie nicht kratzen, solange ich den Tarnanzug  anhatte. Ein weiterer Grund, so schnell wie möglich ins Hotel zurückzukehren, um aus diesem vermaledeiten Ding rauszukommen.

      Jenny räusperte sich. »Welche Aufgabe haben Sie in der Agentur? Die anderen Beiden sagten, sie seien Wissenschaftler, aber ich habe nicht mitbekommen, was Ihre Rolle ist.«

      Zum ersten Mal im Leben wünschte ich, ich wäre in die Fußstapfen meines Bruders getreten und hätte eine akademische Laufbahn eingeschlagen. Was sollte ich ihr bloß antworten? Dass ich auf meinem Heimatplaneten einer der führenden Käfigkämpfer war? Dass ich mein Geld damit verdiente, andere bewusstlos zu schlagen? Das würde sie wohl kaum zu schätzen wissen.

      »Ich bin meinem Bruder behilflich«, sagte ich, weil ich auch nicht richtig lügen wollte. Ich war schließlich hier, weil ich Cyle einen Gefallen tun wollte.

      »Und haben Sie Erfahrung im Marketing Bereich? PR? Soziale Medien?«

      »Das machen Sie alles?« Eine Frage mit einer Gegenfrage zu beantworten war wohl die beste Taktik, einer Lüge aus dem Weg zu gehen.

      »Ja. Ich leite meine eigene Werbeagentur, deshalb mache ich von all dem etwas. Vergangenen Sommer hatte ich einen Praktikanten, aber normalerweise arbeite ich alleine. Eines Tages werde ich vielleicht jemanden dauerhaft einstellen, aber momentan arbeite ich als Solo-Unternehmerin.«

      Ich konnte nur bewundernd staunen. Ihre äußere Erscheinung trog. Peritanische Frauen waren so klein und zierlich, dass ich automatisch angenommen hatte, sie würden zu Hause bleiben und von ihren Männern beschützt werden. Wobei die ja auch winzig waren. Einen peritanischen Mann umzuhauen wäre für mich ein Leichtes. Ein kleiner Hieb, schon geschehen. Was für ein Wunder, dass diese Spezies so lange überlebt hatte. Und sogar zum größten Raubtier auf ihrem Planeten aufgestiegen war. Auf Albya hatten wir da Konkurrenz von den Taigeis, kleinen, furchteinflößenden Wesen, die in den wilden Hügeln der Central Highlands lebten. Mir ist nur einmal einer leibhaftig begegnet, und davon zeugte noch immer eine Narbe an meiner Wade. Man bräuchte mindestens vier dieser Peritaner, um einen Taigeis zu fangen.

      »Dann lassen Sie uns über die Strategie sprechen«, sagte Jenny und holte mich aus meinen Gedanken zurück. »Ich hatte eine Kampagne in den sozialen Medien geplant, bevor mir Pam von der Zusammenarbeit mit Ihrer Agentur erzählte; aber mit ein paar kleinen Änderungen können wir diesen Plan wohl beibehalten. Aber Sie sollten auf jeden Fall in den Videos erscheinen. Mit Kilts und allem Drum und Dran.«

      Ihr Blick wanderte einen Moment lang an mir hinab, bevor er sich wieder mit meinem traf. Röte stieg in ihre Wangen, als sie sich darüber klar wurde, dass ich ihre Gedanken erraten hatte.

      »Ich würde Ihnen gern meinen Kilt zeigen«, sagte ich mit merkwürdig rauer Stimme. »Von allen Seiten.«

      Ich bedauerte meine Dreistigkeit sofort, aber zu meiner Überraschung schien sie das nicht so zu verärgern wie die Tatsache, dass ich sie ‚Lass‘ genannt hatte. Stattdessen lief sie nur noch röter an. Gehörte das hier zum Paarungsritual? War das eine Art mir zu zeigen, dass sie an mir interessiert war? Das konnte ich nur hoffen. Ich für meinen Teil hatte auf jeden Fall Interesse an ihr. Meine Antenne hatte gejuckt, seit sie ins Büro der anderen Frau getreten war, auch wenn ich mir über den Grund dafür nicht klar war. Die mir verbliebene, verbogene Antenne hatte ihr Eigenleben, juckte und zuckte manchmal grundlos. So funktionierten sie normalerweise natürlich nicht, aber meine war auf jeden Fall etwas Besonderes. Sie war dauerhaft beschädigt und würde bei mir möglicherweise für den Rest meines Lebens diese unangenehmen Gefühle auslösen.  Oder bis jemand sie in einem Kampf ganz abreißen würde, was wahrscheinlicher war.

      »Tragen Sie immer einen?«, fragte sie und sah mir nicht in die Augen.

      »Ja, außer beim Schwimmen oder im Bett. Da bin ich nackt.«

      Die Röte in ihrem Gesicht konnte wohl kaum noch tiefer sein. Was für eine schöne Farbe, auch wenn sie mit der ihres Haars nicht wirklich harmonierte.

      »Und… darunter…« Sie räusperte sich wieder. »Nein, vergessen Sie das. Das ist schrecklich unprofessionell von mir. Tut mir wirklich leid.«

      »Kein Grund, sich zu entschuldigen. Das kann ich Ihnen sagen. Ich trage…«

      »Vorsicht, meine Lieben, die Teekanne ist heiß.« Die Bedienung stellte ein Tablett auf das Tischchen. »Sagen Sie Bescheid, wenn Sie noch etwas brauchen.«

      Sie ging weg, ohne uns eingeschenkt zu haben. Nicht sehr nett. Ich griff gleichzeitig mit Jenny nach der Kanne. Unsere Finger berührten sich, und mir verschlug es den Atem, als meine Antenne Feuer zu fangen schien. Ich griff nach ihr um sicherzugehen, dass  sie nicht wirklich in Flammen stand und es sich lediglich so anfühlte.

      »Was ist los?«, fragte Jenny besorgt. »Habe ich Sie gekratzt?«

      Ich schüttelte nur den Kopf, war unfähig, ein Wort herauszubringen. Und hoffte, dass die Erdbewohner diese Geste verstanden. Meine Antenne war so heiß, dass es wehtat, und jetzt begann auch das Jucken wieder, alles sehr unangenehm. Aber ich erinnerte mich daran, dass sie die Antenne ja nicht sehen konnte, ließ also die Hand sinken und widerstand dem Drang, mich zu kratzen.

      Ich wusste nicht, was das Jucken zu bedeuten hatte, aber die Hitze ließ keinen Zweifel.

      Jenny war die mir vorbestimmte Gefährtin.

      Sgid. Da saß sie also. Die Frau, mit der ich den Rest meines Lebens verbringen sollte. Das fehlende Teilstück, das meine Seele in der Paarungszeremonie ganz machen würde.

      »Geht’s Ihnen nicht gut?«

      Ich fand einfach keine Worte mehr. Da waren nur noch Gefühle. Und was die Sache nicht leichter machte, tat mein Schwanz fast so weh wie meine Antenne. Ich konnte ihr nicht in die Augen sehen aus Angst, dass all dies unerträglich würde.

      »Doch«, brachte ich gerade so hervor.

      »Sie sehen nicht so aus. Sollen wir zu den anderen zurückgehen?«

      Ja. Nein. Weiß ich doch nicht. Ich musste unbedingt mit meinem Bruder darüber reden, musste aber auch allein mit Jenny sein. Allein der Gedanke, sie mit einem anderen Mann zusammen zu sehen, ließ mich die Fäuste ballen. Ich sah mich in dieser Essensstätte um. Es war nur noch ein weiterer Tisch mit zwei Frauen besetzt, die beide älter waren als Jenny. Ich entspannte mich ein wenig. Es gab keine Bedrohung. Kein Konkurrent würde mir meine Gefährtin wegnehmen, jedenfalls nicht sofort. Aber ich musste für unsere Zukunft vorausplanen. Es sei denn…

      »Sind Sie gepaart?« platzte ich heraus.

      Sie sah mich verwirrt an. »Wie bitte?«

      »Haben Sie einen Partner? Einen Lebenspartner?«

      »Nein, aber das geht Sie nichts an. Wir sollten uns lieber mit den Marketingplänen beschäftigen. Ich habe…«

      Ich hörte nicht mehr hin, war nur noch mit der Tatsache beschäftigt, dass sie mit niemandem verbunden war. Der Göttin Beyra sei Dank. Ich führte Daumen und Zeigefinger zu einem Ring zusammen und stieß ein kurzes Gebet aus. Kein anderer Mann würde mir im Wege stehen. Jetzt musste ich sie nur noch mit nach Hause auf Albya nehmen, wo wir uns in der Zeremonie für alle Ewigkeiten miteinander verbinden würden. Und wenn ich bedachte, wie mein Schwanz sich gegen den dicken Stoff meines Kilts presste, konnte das nicht früh genug geschehen.

      »Hören Sie mir zu?«

      »Nein«, antwortete ich wahrheitsgemäß. Meine Gefährtin konnte ich schließlich nicht anlügen. »Ich dachte…«

      »Ich glaube, wir sollten besser zurückgehen. Das hier hat keinen Sinn.«

      Wieder züngelten förmlich Flammen aus meiner Antenne, was mich zusammenzucken ließ. »Nein, wir haben doch noch nicht einmal Tee getrunken.«

      Die Kanne und Tassen standen noch unbeachtet auf dem Tablett, genauso wie das komische dreieckige Essen, das Jenny bestellt hatte.

      »Das wäre Verschwendung, da haben Sie recht«, murmelte sie. »Besonders der Kirschkuchen. Probieren Sie nur mal!«

      Diesmal überließ ich ihr den Vortritt. Sie nahm alles vom Tablett herunter und arrangierte es auf dem Tisch. Ich wollte sie nicht noch einmal berühren. Das würde ich nicht aushalten. Ich hatte noch nie dermaßen die Kontrolle über meinen Körper verloren. Ich war ein Kämpfer, kannte jede Muskelfaser, jede Sehne in mir. Ich hatte mir im Verlauf der Jahre beinahe jeden Knochen gebrochen, also kannte ich auch die genauestens. Und ich hatte immer alles unter Kontrolle. Ich war ein Raubtier. Aber im Moment zerriss es mich gerade, und meine Einzelteile wurden von meiner zukünftigen Partnerin magisch angezogen. Wenn ich wieder ganz werden wollte, musste ich ihr sagen, was los war.

      »Ich muss zur Bedürfnisanstalt«, verkündete ich und stand auf, warf dabei beinahe den kleinen Stuhl um. »Können Sie mir sagen, wo die ist?«

      »Bedürfnisanstalt? Ähm, die Toiletten? Da drüben, hinter dem Vorhang.«

      Ich eilte in die angedeutete Richtung und atmete erst einmal tief durch, nachdem ich in einen kleinen Waschraum gelangt war, in dem man sich kaum umdrehen konnte. Sobald ich die Tür verriegelt hatte, zog ich meinen CommStick hervor.

      Es dauerte eine Ewigkeit, bis Cyle ran ging. »Was ist passiert?«

      »Jenny. Sie ist es.«

      »Ist was? Thorrn, ich bin mitten im Gespräch, ist das denn so wichtig?«

      »Ja. Sie ist meine Gefährtin.«

      Stille. Vielleicht hätte ich ihn ein bisschen vorwarnen sollen, bevor ich ihn mit dieser Nachricht überfiel.

      »Deine Gefährtin? Woher willst du das wissen?«  Der Zweifel war ihm anzuhören. Ich hätte genauso reagiert, vielleicht noch ungläubiger. Es war schließlich Cyle, der sich hierher auf den Weg gemacht hatte, weil er glaubte, Menschenfrauen kämen als Partner für uns in Frage. Ich hatte das von Anfang an bezweifelt – und jetzt stand ich da, mit meiner Gefährtin in nächster Nähe.

      »Meine Antenne ist regelrecht heiß gelaufen und tut weh. Wie man uns das früher erzählt hat. Und die Schmerzen halten an, obwohl ich nicht einmal mehr im selben Raum mit ihr bin.«

      »Bist du da absolut sicher? Du hast dich nicht nur gestoßen?«

      »Pit air iteig, ich bin doch kein Volltrottel. Ich weiß genau, was ich fühle. Das ist ja nicht nur die Antenne. Ich hab … einen Steifen. Und das ist nicht so, wie wenn ich selbst an mir rummache. Das ist was total anderes. So etwas habe ich noch nie empfunden.«

      »Du solltest zurückkommen. Wir müssen ein paar Tests machen.« Er hörte sich jetzt eher neugierig als zweifelnd an. »Wenn sie tatsächlich deine Partnerin ist, werden wir erfahren, ob meine Instrumente funktionieren. Bring sie aufs Schiff. Dort können wir das am einfachsten erledigen.«

      »Auf keinen Fall. Ich hab ihr ja noch nichts gesagt davon. Und was glaubst du, wie sie reagieren wird, wenn sie herausfindet, dass wir keine Peritaner sind? Sie wird sofort davonlaufen. Nein, ich muss ihr das vorsichtig beibringen. Sollte vielleicht mit dem Paarungsritual anfangen. Dann können wir ihr später noch sagen, dass wir von einem anderen Planeten kommen.«

      Cyle seufzte. »Du hast Recht, obwohl das ärgerlich ist. Komm zurück zur Agentur. Ich habe einen Handscanner dabei, der muss vorerst genügen.«

      Ich ließ den CommStick zurück in meine Hemdtasche gleiten und starrte in den Spiegel links von mir. Verdammter Tarnanzug. Ich konnte meine Antenne nicht sehen, ohne ihn auszuziehen, aber dieser Raum war dafür zu klein. Ich konnte nur hoffen, dass sie nicht auf irgendeine Weise was abbekommen hatte. Sie war immer noch heiß, aber nicht mehr so sehr wie vorher.

      Jenny hatte Tee eingeschenkt und aß schon von ihrem Dreiecks-Kuchen. Sie lächelte mich unsicher an, als ich mich wieder setzte.

      »Fühlen Sie sich besser?«

      Ich zog die Schultern zurück und sah ihr geradewegs in die Augen. »Wir müssen reden.«
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